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B Mnpitßfo 

Minnesota Slaatd-Znl una. 
Drei Mal Wöchentliche: 

In Vorausbeza-hlung [per Iahr^ $6.00 

Wöchentliche: 

In Vorausbezahlung $2.50 
per Iah?, nach allen Theilen der Ver. Staate«. 

Nach Europa (Portofrei): 

Drei Mal wöchentliche [per Jahr) $1(V5 
Wöchentliche [per Jahrj 4.10 

Geldsendungen »er „Post Mone» Order» ober in 
Reqistrinen Briefen tonnen auf unt er Risiko'zemacht werden. 

Herr C Fleischer if i  al leiniger Reisender der Staat».  
Zeitung 
^Alle Briese beliebe man ;t t  adre^siren an 

Theodor Sander, 
Bor 262, St. Paul, Minn. 

praktischer 

e s 

A r z t u n d W u n d a r z t. 

Watertown, &nct>ec @o. Minnesota. 
empfiehlt  sich dem Bewohnern von Server,  Wrlght undHenne-
pti t  Counties ist  vorkommenden Äranlöeitsfallen.  Otrfflbc 
hat die besten medizinischen Anhalten bei Landes besucht, 
und flch durch längere Pran» für einen ausgedehnten Wie-
kunaSpreis serbtrcttet .  .  _ 

Krankenbesuche in der NLbe und ferne worden zu ltbtr d«t 
gemacht. 

Skiffs - Gontrakte 

Harn'.'urq. Ankiverpen und 
Öanrt 

il? c d) f e l 
au1 'iiit nauftiläctf 
Ovars' bltiuM u. der S>cb»»et, 
n den t ' l .hgiten i ' ret ien »u haben in der 

v?:vi}en National Bant 

"Sellttrisfisms 

Kaiser Alemder 
und feine Zeit. 

Historischer Roman von L. Mühlbach. 

t a l, M i nn 

U .  S .  H o t e l  

Charles Müller. 
M  i  n  n  e  a  p  o  l  i  s ,  M i n n e s o t a .  

zunächst  der Hängebrücke 

Jgg» Ein deutsches Hotel erster Klasse. 
Gute Stallung beim Hause.  

L. F. Hubbard itub Brown. 
La.'.er- 5?eDttioinv tutD 

C o ai ai i s s i ö b s - < §  t  f cjj IC f 1, 
Gcrreide Händlern. 

,Rev -Bareboufe", - - - Lcvee Straße. 

«2711 
Rev Wing, Minn. 

Das „American Home', 
Mankato, Minn., 

Z.W.Hörr 5=» Co., 
btetctvein.'krisenden im wünschenswertyc ^ 
quemlichkeit, und empfiehlt sich, außer durch a 
dern Vorzüge, namentlich durch 
SS* aanz vorzüglich Stallung. 

Wein! Wein! 
Aechter deutscher Rheinwein, 

von mir selbst letzten Sommer in Deutschland au«ges 
großen und kleinen Quantität*« zu vaden in 

Joe'S Hall, 
M i n n c a p o  l i s ,  M i n n e s  

Jos. Brück 

St. Paul Eisen - Store. 

Nicols, Dean u. Tomv. 
Händler in 

Eisen, Nägel, Stahl. Hartwaaren, Cefcn, 
©1echschmiebe»aaren. Rubber- und 8tbtr»$Rititttn, 64-
ge», Wagen» und Äutf*en-3Rattrtel it. 

9to. 188 Dritte Straß-, Sit. H»aal, Otinw. 
ha Sitcoli. Wm. B. Dean. Peter Berte 

Walter W. Webb «. <Eo. 
<6ngt»e Hinteler in 

Wein, Liguören u. Zigarren, 
Dritt« Straß«, *• Thür« oberhalb 3atfft>n 

St. P u l. : : : ^ frimtc 

Deutsche Bank» 
St. Paul, - - Minn. 

Geld, Briese, »de« Nachrichtenliegen vor für 
No. 348 Joseph Lingscheid. 
No. 352 Friedrich <2 onnenberg. 

W i l l i u s  B r o ' s .  u .  D u n b a r  

Gottfried Siegenthaler, 
Deutscher Rechtsanwalt und Rotar» 

O fs i c e: Phönix Block, zunächst bei Brückt 
St. Paul, Minn» 

Ptacticirt in den Staate,. Ber. Staat?,- und Banke-
rott-Gerichten liqaidirr Bermögen-te»- -und $»t» 
munbschaft«-Ans»rüche in allen Tbeilen Europa«: 
erwirkt von der Regierung die ve»ahlun, von 8ennt» 
und Penstonen an Soldaten oder deren Erben, besorgt 
(£i>tttctton;n, die Ausfertigung von allerlei Recht» 
schritten und alle anderen in seinem^Fach einschlagen 
«en Arbeiten und «elchäften. 

Leset! Seiet! 
Kauft nar Schuhe mit silbernen »der kupfernen Äa»»e». 
Dieselben halten dreimal so lange als irgend welche ohne 

Ersatz. S» ist Therb^t anbere'fnr Kinder »u kaufen. 

Erstes Buch. 

Die SemiramiS des Nordens. 

(Fortsetzung.) 

„Ich ließ es ruhig geschehen, daß der 
Garve Cupitain Pe'mkow inder nächsten 
Nacht schon mit seinen Perlenschmuck aus 
Petersburg entfloh. Nur hatte ich ihm 
einen meiner klugen Fang-Agenten nach-
geschickt, und diesem befohlen den Ver-
brecher auf der viertenStation zu verhaf-
ten, und nach Petersburg zurückzu-
führeu. Inzwischen ließ ich nun den 
Hauptverbrecher von Nerischkow beobach-
ten." 

„Warum nennst Du ihn denn den 
Hauptverbrecher?" fragte die Kaiserin 
strenge. 

„Weil er es war, dem Ew. Majestät 
ganz hochwichtige Angelegenheiten an-
vertrauten und ihm mit ihrem allerhöch-
sten Vertrauen beehrt hatten, und 
weil Nerischkow daher nicht bloS ein 
Dieb, sondern auch ein Hochverräther 
war." 

„Du hast leider Recht", seufzte dieKai-
serin in die Polster zurücksinkend. „Wei-
ter! Du ließest also den Capitain Ne-
rischkow beobachten. Was entdecktest 
Du?" 

„Was ich vorausgesehen hatte, Cza-
rina. Der Nerischkow ist ein schlauer 
und vorsichtiger FuchS. er ttfußte, daß es 
für ihn sicherer sei, in Petersburg zu blei-
ben, als zu entfliehen, und er blieb also. 
Am Abend vor dem Ball kam der Spion 
welchen ich dem Nerischkow beigegeben, 
und—" 

Wie viele Spione hast Du eigent
lich in Deinem Solde?" unterbrach ihn 
Katharina. 

Majestät ich habe so viel Spione, als 
es Einwohner inPetersburg giebt," lachte 
Arkarow. Jeder bewacht und bespionirt 
den Andern." 

Das heißt aber, meinen Palast und 
meine Hofhaltung nimmst Du damit 
auS?" 

Wenn Ew. Majestät es so befehlen, 
ja, dann nehme ich sie aus." 

Nun, wir wollen die Sache nicht wei-
t?r erörtern," lächelte die Kaiserin. „Was 
sagte Dir also Dein Spion am Abend 
vor dem Balle? Er sagte, daß der Capi
tain Nerischkow seiner Tochter ein wun-
dervolles Brillantdiadem geschenkt, aber 
ihr dabei gesagt habe, sie müsse dasselbe 
verbergen und Niemanden sehen lassen 
Darauf, so berichten meine Spione, hät-
ten Vater und Tocht» eine lange Unter
redung geführt, über welche er nichts be-
richten konnte, an der.n Schluß aber die 
Tochter rief: „Du kannst davon über-
zeugt sein, Väterchen, Niemand wird das 
Diadem wieder erkennen, denn die Kaise-
rin hat Dir ja selbst gesagt, daß sie den 
Inhalt der Koffer nicht kennt, und daß 
Du deßhalb ein Verzeichniß aufnehmen 
solltest". Darauf erwiedene Nerischkow 
mit freudiger Stimme: „Du hast Recht, 
meine Tochter, und sollte es dennoch ge-
schehen, sollte man dennoch nach dem Ur
sprünge desDiadems fragen, so werden wir 
den Großfürsten Alexander als den Geber 
nennen, und er wird uns nicht im Stiche 
lassen " 

„Abscheulich," rief Katharina empört. 
„Dieser Nerischkow kennt denGroßfürsten, 
er weiß, daß er hochherzig und edelmü-
thig genug ist, jeden Unglücklichen seine 
rettende Hand darzureichen und auf diese 
Großmuch meines theuren Großfürsten 
hat derNerifchkow gerechnet. Doch er hat 
nicht bedacht daß Alexanders Herz sich 
wohl derUnglücklichen erbarmt, aber.keine 
Theilnahme und keineGnade haben wird 
für Verbrecher, und Nerischkow ist ein 
Verbrecher." 

„Ja, Majestät, so ist es, Nerischkow ist 
ein Verbrecher, ein erbärmlicher Dieb, 
und seine Tochter ist seine würdige Ge-
fährtin!" 

„Welch ein Much, welche Unvorsichtig
keit gehört dazu", rief die Katsenn, „mit 
diesen gestohlenen Brillanten auf meinen 
Ballfeste zu ttscheinen, mit der unerhör 
ten Frechheit, unsern theuren Großfürsten 
zum Hehler dieses Diebstahls machen zu 
wollen. Oh, meine Seele schaudert, 
wenn ich an dies jungt Mädchen denke, 
die itNh^VewvMWkk n' , . 
ist, und; M delWater, denM Kuch^alle 
als ein Beispiel Ye^KlWe uny Ergßben 
heit gezeigt habe. Haben sie sich bennfeu 
dem Verbrechen bekannt, die Elenden ? 
Sind sie denn schon vor ihrem Richter er-

. schienen?" 

„Sie haben noch nichts bekannt, Ma-
jestät, aber der Petrikaw, den wir mit 
mit seinen gestohlenen Perlenschmuck ge-
faß hatten, der Petrikow hat Alle bekannt 
und seine Bekenntnisse stimmen genau 
mit den Aussagen meiner Spione über-
ein. Demzufolge ist den Verbrechern 
auch heute Morgen ihr Urtheil gefallt. 
Der Pettikow ist zu zehnjähriger Depor-
tation nach Sibiren, weil er wenigstens 
reumüthig sein Verbrechen bekannt, und 
es nicht gewagt hat, noch ferner durch 
freches Leugnen seine Schuld zu vergrö
ßern." 

„Und die andern Beiden, diejenigen 
welche leugnen ?" fragte dieKaiserin, „was 
geschieht mit den ? Mit Nerischkow und 
seiner Tochter?" 

„Majestät, sie sind nach Gesetz und 
Recht verurtheilt, zu lebenslänglicher De-
portation nach Sibiren, zur öffentlichen 
Ausstellung, und zur öffentlichen - Ab
strafung mit fünfzig Knutenhieben." 

Ein Schrei, ein'lautrr,gellenderSchrei 
ertönte von der Wand her, das lebens 
große Bildniß Czar Peter des Großen 
sprang auf, und entsetzt mit Verzweiflung 
und Zorn in den Mienen, stürzte der 
Großfürst Alexander hervor und warf 
sich zu den Füßen der Czarina nieder. 

„Gnade," flehte er, die gerungenen 
Hände zu der Kaiserin erhebend, „Gnade 
für Natalie, roeitii Du nicht willst, daß 
ich mich hier zu Deinem Füßen er-
morde!" 

„Geb' hinaus, Arkarow." rief die 
Kaiserin mit" einem gebieterischen Wink 
nach der Thüre hin. „Geh' hinaus 
und wehe Dir, wenn Du irgend einem 
Menschen verräthest, wasDu hier gesehen. 
Geh'." 

„Nein," schrie Alerander, „nein, er soll 
nicht gehen, er soll bleiben, denn er wird 
sonst hingehen um die Erekution auszu-
führen."-

„Arkarow," fragte die Kaiserin, „wenn 
wenn soll die Erecution stattfinden V 

„In einer Stunde und in meinemBei-
sein, natürlich." 

„Geh' ins Vorzimmer und warte, bis 
ich Dich rufe, sende einen Deiner Leute, 
und lasse befehlen, öüß sie mit den 
weitern Vorrichtungen der Erekution 
warten sollen bis Du selber kommst. 
Geh'!" 

Arkarow neigte sich tief bis zur Erde, 
schlich dann leise hinaus in den Vorsaal 
und erst dort erlaubte er sich das Haupt 
zu erheben, auf welchem ein Ausdruck 
griiOner Schadenfreude erglänzte, wäh-
rend seine aufgeworfenen Lippen murmel-
ten: „Das große Drama ist in Bewe-
gung gesetzt und auch der GroßfürstAler-
ander bei meinen Marionetten, die ich 
nach Belieben tanzen lasse! Ach es wird 
ein schöner Tanz werden, wenn die Knute 
niedersaust auf den feinen weißen Rücken 
seiner Schönen!" Und Arkarow lachte, 
während drinnen im Gemache der Kaise
rin di<Seele des Großfürsten rang mit 
ihrer Todespein! 

9. 1 

V e r l ö b n i ß  u n d  T o d .  

Großfürst Alexander lag noch wie zer-
brechen uud zerschmettert zu den Füßen 
der Kaiserin da. Aber als die Thüre des 
Vorzimmers sich hinter Arkarow geschlos-
sen hatte, neigte Katharina sich zu ihm 
nieder, und mit eindringlicher Bitte und 
sanfter Gewalt nöthigte sie ihn, sich zu 
erheben, seinen Schmerz zu überwinden, 
sich zur Fassung ;u zwingen. 

„Fassung," rief er mit höhnischen La-
chen, „Fassung, wenn vaö Mädchen wel-
ches ich liebe von rohen Henkershänden 
zerfleischt wird!" 

„Mein Sohn," sagte Katharina höh-
heitsvoll, „Du hast Dich falsch ausge-
drückt, Du wolltest sagen: „das Mäd
c h e n  w e l c h e s  i c h  g e l i e b t  h a b e d e n n  e s  
ist unmöglich, daß der Großfürst Aleran-
der ein Mädchen lieben könnte, welches 
sich eines gemeinen Verbrechens schuldig 
gemacht hat! Es ist unmöglich, daß mein 
Thronfolger und Erbe eine gemeine 
Diebin liebt, welche zur Ausstellung 
am Pranger, und zur Knute verurtheilt 
ist!" 

Alerander faßte mit seinen beiden zitt-
terndenHänden den Arm derKaiserin und 
mit dem wirren Ausdruck eines Wahn-
sinnigen> mit weit aufgerissenen Augen, 
mit zuckenden, blassen Lippen starrte er sie 
am ^ :: 

„Mutter," sagte e5'mit heiserer, tonlö. 
ser Stimme, „sie ist eine gemeine Ver 
brecherin, und ich kiebe sie doch l Sie ist 

sö"schM^ cineDiebin und ich liebe sie doch! Wenn 
Ihr sie an denPranger stellt, so beschimpft 
Ihr ven zukünftigen Kaiser von Ruß-
land, wenn^Jhr sie mit der KüuteMagt, 
-sostzerfleisch? ihr mein Herz, und ich bin 
es, welchen Ihr züchtigt und schän-
det. Ich sage Dir nnd ich wieder 

hyle Dir: Ich liebe Natalie Nerisch-
kow!" i 

„Die Tochter 5es Verbrechers, Hoch-
verräthers, des Hiebes?" 

„Ja ich liebele, die Tochter desHoch-
verräthers, des" Diebes, wiederholte er 
mit lauter, triumphirender Stimme. Ich 
liebe sie, ich bete sie an, und nie werde ich 
glauben, daß Natalie eine Verbrecherin, 
eine Diebin ist!; Nein ich weiß es, ich 
schwöre es. Natalie ist rein und unschul-
dig, die? Alles i-st eine schändliche Lüge, 
eine nichtswürdige Bosheit, und Ihr 
sollt, Ihr könnt nicht aus einem reinen 
Engel einen von Sünde und Schuld be-
schmußten Dämon machen! Ach, der 
Tiger Arkarow will mein.geliebtes, un-
schuldiges Lamm zerfleischen, aber Du 
wirst es nicht zugeben, Mutter! Nein, 
Du wirft Erbarmen haben mit meiner 
Qual und Jammer, Du wirst meinen 
Liebling, meine Lilie erlösen, und Gnade 
üben!"' 

„Keine Gnade für die Verbrecher, die 
nicht einmal reuig ihr Verbrechen brken-
nen, keine Gnade für eine Diebin, welche 
mit ihren Zauberkünsten das Herz meines 
Sohnes so umstrickt, daß sein Blick ge-
trübt und seine Seele umnaebtet ist. 
Das Gesetz hat gesprochen, die Richter 
haben sie verurtheilt, und der Stab ist 
gebroä'en über dem Haupte der Schnl-
digenl" \ 

„Mutter," schrie Alerander mit wü-
thenrer Geberde und drohender Stimme, 
„Mutter, menn Du das tbust, wenn Du 
m e i n e  G e l i e b t e ,  h ö r s t  D u  w o h l ,  m e i n e  
Geliebte an den Pranger stellen, 
wenn Du sie knuten läßt, so gehe ich selbst 
hin auf den Henkersplatz, und im Bei-
sein des versammelten Volkes, im Beisein 
der versammelten Henker rufe ich es der 
Welt laut entgegen, daß Natalie meine 
Braut ist, daß sie meine Kaiserin werden 
soll und MjrMyllen dann einma l sehen, 
ab die Henker es wagen »qerden, ihre 
Hand anzulegen an dieBraut desGroßfür-
sten. an die geheiligte Perjon der Kaise
rin. 

„Wohlan, wir wollen das einmal se-
hen," rief die Kaiserin und ihre grauen, 
blitzenden Augen begegneten mit einem 
drohenden Ausdruck den glühenden Bli-
cken Alexanders. „Ja, wir wollen ein-
mal sehen, ob in meinem Reiche nicht 
der Großfürst eben so wohl als der nie-
drigste meiner Unterthanen den Gesetzen 
der Ehre, des Rechts und der Sitte sich 
fügen muß! Das Urtheil soll vollstreckt 
werten! Ich werde Arkarow rufen, um 
zu befehlen, daß er sogleich hingehe, um 
die Erekution beginnen zu lassen nnd ich 
werde ihm auch befehlen, daß er es nicht 
hindern soll, wenn derGroßfürstAlexander 
den Thron seiner Ahnherrn, seiner Fa-
Milte und sich selber so sehr beschimpft, 
daß er mit seinen Händen ein Weib be-
rührt, welches dem Henker und der Knute 
verfallenst!" 

Sie streckte die Hand aus nach der gol-
denen Klingel, aber Alerander fiel ihr in 
den Arm, fchleudelte die Klingel, welche 
sie schon erfaßt hatte, mit einer zornigen 
Bewegung in das Gemach hin, daß sie 
an der äußersten Ecken des weiten Rau-
mes zu Boden sank und zwischen seinen 
zusammengepreßten Zähnen murmelte er: 
Wenn Arkarow hier eintritt und wenn 
Du ihm den Befehl ertheilst, so ermorde 
ich ihn. Das schwöre ich bei der heiligen 
Madonna." 

Katharina richtete sich stolz empor, sie 
war jetzt nur noch die gebietende Kaise-
rin die zürnende Herrin. „Ich werde 
Arkarow hereinrufen", sagte sie, „ich 
we»de ihm befehlen, die Verbr cher zu stra-
fen und wenn Du ihn dann ermordest, so 
wird auch der Großfürst Alerander ge-
straft werden. Das Schwert der göttli-
chen und irdischen Gerechtigkeit schwebt 
über uns Allen und es trifft unerbitt-
terlich Jeden, der ihr zu trotzen wagt. 
Arka—" 

Aber der Großfürst umschlang sie wie 
ein Rasender und erstickte das angefan-
genene Wort der Kaiserin mit seinenLip-
pen die er fest auf den Mund der Kaise-
rin preßte, dann brach er in Thränen 
aus und er würde zuBoden gefallen sein, 
wenn Katharina ihn nicht mit ihren Ar-
men umfaßt und ihn aufrecht erhalten 
hätte.' " ' - • 

„Oh Mütter," ächzte Alerander, dessen 
Zorn u. Verzweiflung jetzt gebrochen war, 
siehst Du denn nicht, daß ich ein Wahn-
witziger bin, daß mir die höllische Qual 
das Gehirn ausgebrannt hat? Oh. habe 
doch Erbarmen mit'. Deinem- aMtlKinde, 
Du hast ja oft gesagt daß Du Pich liebst, 
meine liebe Mütter, beweise es mir jetzt. 
Beweise es mir, indem Du meine Ge-
liebte begnadigsti" : ^ 

^„Begnadigst?^ Mderhölte Kathäri-
tina. • ^Begnadigen kann ich nur dieje-
ntgen, welche eiN''Verbrechen verübt ha-
btn.und Du behauptest ja, daß sie uv-
schuldig sei!" 

„Ja, sie ist es, ich schwöre eö bei mei-

ner Seelen Seligkeit, sie ist unschuU 
dig!" 

„Dann kann ich sie also nicht begnadi-
gen," sagte Katharina mit strengen Ton, 
dann muß das Gesetz, welches richtet und 
straft, seinen Lauf haben und es ist jetzt 
genug des unnöthigen Gerede und der 
nutzlosen 28 orte." 

Sie machte ein paar Schritte nach der 
Thüre hin, als wolle sie selber gehen, Ar-
karow zu rufen, aber Alerander sprang 
wie ein gereizter Löwe zu dieser Thüre 
hin und'bedeckte mit seiner hohen schlan-
ken Gestalt den Griff zur Klinke. 

„Du bist also ohne Erbarmen, ohne 
Mitleid," sagte er zähneknirschend und mit 
flammenden Blicken. „Du weißt also 
nicht, daß Du mich, Deinem Thronfol-
ger Qualen der Hölle erdulden läßt, und 
daß diese Stunde mein Herz auf 
ewig verhärten und zu Stein erstarren 
wird. 

Ich weiß nur, daß cs besser ist, wenn 
das Herz des zukünftigenKaisers zuStein 
verhärtet, als daß er einer Entehrten, ei-
ner Geschändeten seine Liebe weiht. Wir 
sind jetzt zu Ende, Großfürst Alexander, 
und^bei der heiligen Madonna von Ka-
san und bei Allen, was Dir und mir hei-
lig ist imHimmel und auf Erden, schwöre 
ich Dir dies: wenn Du nicht in dieser 
ser Stunde für immer und für alle Zeiten 
Deiner Liebe entsagst, wenn Du nicht 
meinen Wünschen und den Wünschen 
meines Volkes Dich fügst, und mit dem 
Verlöbniß einer ebenbürtigen Prinzessin 
die Zukunft und Thronfolge Rußlands 

!sicherst, wenn Du nicht heute, nein, jetzt 
gleich. Dich mit der Prinzessin von Ba> 
den verlobst, so wird das Urtheil an Na
talie Nerischkow vollstreckt, so wird sie am 
Pranger gestellt, öffentlich vor aller Welt 
mit der Knute gepeitscht, bis ihr Fleisch 
zerfetzt ist, und das Blut inStrömen her-
niederstießt, und dann—" 

Alerander unerbrach sie mit einen ge!-
lenden Schrei, fiel wie vom Blitze zer-
schmettert, zusammen und lag da oor der 
Thür, deren Ausgang er hatte venheidi-
gen wollen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aeuc Waarm l 
Nene WssreN! 

Cathcart & Co. 
erhalten jetzt die ersten Spätjahrswaaren 
und laden Alle ein ihre Schöne Auswahl 
von Ellenwaaren zu besichtigen, beson-
ders die nachbenannten Artikel: 

S c h w a r z e  S e i d e n  v o n  $ 1 . 7 5  
bis $2.75. Große Vortheile werden in 
den besten schwarzen AlpaeaS geboten. 

C l a n  P  l  a  i  d  S ,  f ü r  A n z ü g e .  E i n e  
schönt Auswahl der neuesten Muster von 
Damen-Stoffen, sehr billig. 

Alerandria Glace Handschuhe 
ton allen Schätzungen, Hellgrün, Blau, 
kaveyder und Purpur. Ebenso schöne 
Glace Handschuhe für ein Dollar das 
paar. 

Catbcart«. To. 
Herr Thas. ®. F. Hsffmann, deutscher 

Clerk. 

Wir bieten unsem Vorrath von' Klei-
dem und Furnishing Goods zu 10 bis 
20 Procent unter Kostenpreis, da wir in 
den nächste» 60 Tagen das Geschäft ab-
wickeln werden. ShelveS, CoUnterS und 
Tische werden billig verkaust. 

Weide St ®o., 
No. 50 Robert Straße, zwisch. 4. und 5. 

I n Anerkennung 
te« mtinem VeschStte in so liberaler Weise «eschmven. Zu-
spruche« und, um tt jedem meiner geehrten Sönnern möglich 
I« »ackt». sich ttllii eine geschm«ck»»ke 

r Feiertags Gabe 
j  

sichern, bade ich die Preise meiner st««Mch«n Faucy Arti-
i  e b e u t e n b  r e d u j i r t . - — ™  
Dit testen und billigsten, deutsch» ,v«d einheimische, Strick, 

und Hilei Materialien, s» »le ben terühmien 

PerWmln'S Aephyr WorSeö«. 
EbenfUll»,.G»ld nnd Silber Betten, Onaßen, Stern». 

SRiuItn «. >c. stet« an Hand. 
v H» Herwege«, 

New Variety & Triraming Store. 

146 Dritte-Straße) « <1-

Kostenpreise! 
'sund 

Kein Humbng! 
Wir werden von jetzt an alleZ^unsere 

Damen-Kleiderstoffe zu Kostenpreise ver-
kaufen. Ebenso Merinos, Alpaeas, 
Repps, Delaines, Seide und alle andern 
zu Damen-Kleiderstoffen gehörenden Ar-
tikel. 

Kommt und überzeugt Euch von der 
Wahrheit unserer Anzeige. 

B. W. Jngtrfoll Co., 
9t». 4, Wadashaw und 1®l Dritte Straße, 

nahe der Brück«. 

St. Paul. Minn 

». #. 8f*b«re. ». ?. Zahm. H. H. Schäfer 

I. $. fwfoitr o. Co., 
198 Dritte * Straße, nahe der Brücke. 

Nene Herbst- und Winter-

Waaren! 
Unser Lager ist nun wieder in allen Theilett vervollständiat 

and bietet eine große Autwahl 

Kleiderstoffe, 

Cfllsintcr,] 

Schawls, 

<kine?große Auswahl 
Cloakstoffen. 

Tuch, 
Flannelle, 

Blankets. 
Bradley'» berühmte ~ 

Dopvelreif Reifröcke. 

Handschuh und Strumpfwaaren :c. :c. 

Diese Waaren sinb alle sehr billig eingekauft, und verkaufe 
«ir»ieder,u den niedrigsten «aar Preisen und werden wir 
«* »um «ortheil Aller machen unsere Waaren »u bbücktiae 
ehe anbere Einkäufe gemacht werden. 

A. H. Lindeke u. Co., 

N e u e  

Ellen Waaren 
H a n d l u n g  

Habighorst, Kchihe« Co., 
108 DritteStraße, 

IwffAe» Hebert nn» Ja«ks»n, St. »«*!, TOinn . 

Wir erlauben uns unsern Freunden 
und dem geehrtm Publikum im Allgemei-
nen die ergebene Anzeige zu machen, daß 
wir unser neues Ellenwaaren Geschäft 
eröffnet haben, mit einer großen Auswahl 
ftischer soeben von Osten importirten 
Stoffe und laden alle zu freundlichem 
Besuche ein» , 

Habighorst, Schulze Sf «v 

HcSatlRäbet, 
D e u t s  c h  e r  m  a c h e t  

tu* i 
•litte S»*|«t etwf gegeett«, St. H»a»l, 

•erlanft Taschen- »nb Wanduhren, «»lbwaaren. «rille» §a 
herabgesesten Preisen. Uhren nn» »oldsachen »nfcen 
Beste nnb viligft» reparirt nnd auf ein Jahr garrantttt 
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